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Treue un Offenheit

Spektabilität,
verehrte Professorinnen und Professoren,
1e Studentinnen und Studenten,
sehr eehrte amen und erren,

ZU ersien 1n der Geschichte STE 1n Nachfolger des Patriarchen
VOTN Konstantinopel Jeremilas des /weiten 1n übingen VOT den Nachfolgern
jener ehrwürdigen Württembergischen Lutherischen Gelehrten, die 77
Jahre ach dem lode Luthers dem Patriarchen e1nNe griechische Version
der Confessio Augustana zugesandt aben, ihm die Hauptlehren der
Reformation mitzuteilen Ooder Dar 1n Absicht dadurch die e_
1eDene Reformation 1M stien In Gang bringen, Ballz eindeutig jedoch,

die Meinung der 1M ()smanischen e1cC dennoch lebendigen orle-
chisch-orthodoxen Kıiırche ber den reformateorischen Glauben erfahren

S1e kennen den Gang der inge und den Ausgang des eindrucksvollen
Versuchs ES WaTreln neben der gegenseltigen Unkenntnis echte nicht
schlichtende theologische Differenzen, die ZU Abbruch des Dialogs A

haben AÄAus der Perspektive ihrer theologischen Iradıtion erschien
dem Patriarchen und seinen eratern die Argumentation der Lutheraner
als rem während die übinger die Antworten der Orthodoxen sicherlich
VOT dem Hintergrun der lutherisch-römischen Auseinandersetzungen AUS-

ES cheint jedenfalls, dass den (Orthodoxen chnell klar
wurde, dass die Reformation keine Rückkehr der re der en Kıirche
Wi e1nNe Einschätzung, welche Schule Mmachte und die Beziehungen ZW1-
schen (Orthodoxen und Protestanten 1M Frolgenden bestimmte
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Treue und Offenheit

I.

Spektabilität,
verehrte Professorinnen und Professoren,
liebe Studentinnen und Studenten,
sehr geehrte Damen und Herren,

zum ersten Mal in der Geschichte steht ein Nachfolger des Patriarchen
von Konstantinopel Jeremias des Zweiten in Tübingen vor den Nachfolgern
jener ehrwürdigen Württembergischen Lutherischen Gelehrten, die ‒ 27
Jahre nach dem Tode Luthers ‒ dem Patriarchen eine griechische Version
der Confessio Augustana zugesandt haben, um ihm die Hauptlehren der
Reformation mitzuteilen oder um gar in guter Absicht dadurch die ausge-
bliebene Reformation im Osten in Gang zu bringen, ganz eindeutig jedoch,
um die Meinung der im Osmanischen Reich dennoch lebendigen grie-
chisch-orthodoxen Kirche über den reformatorischen Glauben zu erfahren.

Sie kennen den Gang der Dinge und den Ausgang des eindrucksvollen
Versuchs. Es waren ‒ neben der gegenseitigen Unkenntnis ‒ echte nicht zu
schlichtende theologische Differenzen, die zum Abbruch des Dialogs ge-
führt haben. Aus der Perspektive ihrer theologischen Tradition erschien
dem Patriarchen und seinen Beratern die Argumentation der Lutheraner
als fremd, während die Tübinger die Antworten der Orthodoxen sicherlich
vor dem Hintergrund der lutherisch-römischen Auseinandersetzungen aus-
werteten. Es scheint jedenfalls, dass es den Orthodoxen schnell klar
wurde, dass die Reformation keine Rückkehr zu der Lehre der alten Kirche
war, eine Einschätzung, welche Schule machte und die Beziehungen zwi-
schen Orthodoxen und Protestanten im Folgenden bestimmte.
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(‚anz Offensichtlich die TINOdOXeEe Kırche gegenüber den Ent:
wicklungen 1M Westen nıe die des bloßen Beobachters Denn, WAS als
Krise der westlichen Christenheit egann, erunritie chnell (‚eblete mi1t
dichter Orthodoxer Bevölkerung. Die schwierigste /Zeit 1n den Beziehungen
VOTN orthodoxem und westlichem Christentum das Jahrhundert.
Wır erwähnen bloß den Namen des Patriarchen VOTN Alexandrien und dann
VOTN Konstantinopel Kyrillos Loukaris, ohne aufT Näheres einzugehen ES SE1
1Ur daran erinnert, dass die /Zerwuürfnisse anlässlich des kalyınıstisch be
einflussten „Östlichen Bekenntnisses des christlichen aubens  &b VON Kyrıil
los (1 029) den sogenannten „LOukaris-Komplex“ verursacht haben, der die
Oorthodox-protestantischen Beziehungen DIs heute e 1aste

IT

ES hat e1nen en symbolischen Wert, dass 400 re ach
dem Abbruch der Korrespondenz zwischen übingen und Konstantinopel
1581 }, eben 1M Jahr 1981, der Offizielle theologische 0g zwischen der
Orthodoxen Kıirche als anzes und dem Lutherischen Uun: angelau-
len 1St.

Dieser 14108, der sich LFrOTZ der Offensichtlichen Unterschiede als
e1nNe Weiterführung der ersien Begegnungen des 16 Jahrhunderts VeT-

sStan  m wurde als 1n au ßerordentlich wichtiges Ereignis 1M en der Or
thodoxen Kırche und des uthertums betrachtet. Als /Ziel des Dialogs
wurde „die VO (‚emeinschaft“ festgesetzt. Im ersien Bericht der rtho
dox-Lutherischen (G(‚emischten KOmMmmMIssion VO  3 J]reifen 1n ESDOO/Finnland
(27 August-4. September 1981 e1 „VWIir betrachten als 1n reig-
NIS VOTN sroßer ragweite 1M en uNsSsSeTeTr Kirchen, dass ZUuU ersien
In der Geschichte Offizielle panorthodoxe und panlutherische Delegationen
sich ZU Dialog trafen, mi1t dem Endziel der vollen (G(emeiminschaft Wır 10
ben Gott, dass uns zusammengeführt hat uUuNsSsSeTfTeN ersien Jreffen, das
die Hofinungen VOTN vielen bedeutenden Lehrern In uNnseren Kirchen S17
dem 16 Jahrhundert rfullt. 1e$5 überschreitet jede MmMenscnliche YTWwWAar-
LUunNg, WEeNnN jeman: die Erfahrungen Irüuherer Jahrhunderte 1n eirac
zieht.

Wie 1n der ÖOkumene 1M allgemeinen, SINg auch In diesem Dialog
nicht es Oder nichts. ES wurden bedeutende gemeinsame eolog]-
sche lexte produzlert. Wır aben uns äher kennen und schätzen elernt.
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Ganz offensichtlich hatte die Orthodoxe Kirche gegenüber den Ent-
wicklungen im Westen nie die Rolle des bloßen Beobachters. Denn, was als
Krise der westlichen Christenheit begann, berührte schnell Gebiete mit
dichter orthodoxer Bevölkerung. Die schwierigste Zeit in den Beziehungen
von orthodoxem und westlichem Christentum war das 17. Jahrhundert.
Wir erwähnen bloß den Namen des Patriarchen von Alexandrien und dann
von Konstantinopel Kyrillos Loukaris, ohne auf Näheres einzugehen. Es sei
nur daran erinnert, dass die Zerwürfnisse anlässlich des kalvinistisch be-
einflussten „Östlichen Bekenntnisses des christlichen Glaubens“ von Kyril-
los (1629) den sogenannten „Loukaris-Komplex“ verursacht haben, der die
orthodox-protestantischen Beziehungen bis heute belastet.

II.

Es hat einen hohen symbolischen Wert, dass genau 400 Jahre nach
dem Abbruch der Korrespondenz zwischen Tübingen und Konstantinopel
(1581), eben im Jahr 1981, der offizielle theologische Dialog zwischen der
Orthodoxen Kirche als Ganzes und dem Lutherischen Weltbund angelau-
fen ist.

Dieser Dialog, der sich ‒ trotz der offensichtlichen Unterschiede ‒ als
eine Weiterführung der ersten Begegnungen des 16. Jahrhunderts ver-
stand, wurde als ein außerordentlich wichtiges Ereignis im Leben der Or-
thodoxen Kirche und des Luthertums betrachtet. Als Ziel des Dialogs
wurde „die volle Gemeinschaft“ festgesetzt. Im ersten Bericht der Ortho-
dox-Lutherischen Gemischten Kommission vom Treffen in Espoo/Finnland
(27. August‒4. September 1981) heißt es: „Wir betrachten es als ein Ereig-
nis von großer Tragweite im Leben unserer Kirchen, dass zum ersten Mal
in der Geschichte offizielle panorthodoxe und panlutherische Delegationen
sich zum Dialog trafen, mit dem Endziel der vollen Gemeinschaft… Wir lo-
ben Gott, dass er uns zusammengeführt hat zu unserem ersten Treffen, das
die Hoffnungen von vielen bedeutenden Lehrern in unseren Kirchen seit
dem 16. Jahrhundert erfüllt. Dies überschreitet jede menschliche Erwar-
tung, wenn jemand die Erfahrungen früherer Jahrhunderte in Betracht
zieht.“

Wie in der Ökumene im allgemeinen, so ging es auch in diesem Dialog
nicht um alles oder nichts. Es wurden bedeutende gemeinsame theologi-
sche Texte produziert. Wir haben uns näher kennen und schätzen gelernt.
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Fr die Orthodoxen 1st außerst wichtig, dass das reformatorische
Christentum SEINEe Verwurzelung 1n der altchristlichen Iradıtion be
LtOnT und sich als Kontinuum des Urchristentums versteht. „Auch
die Kiırchen der Reformation haben ihren rsprung 1n der esusbe
WERUNS Ihr entscheidender Impuls estand 1n der /u:
wendung den biblischen Schriften, nicht den cnNrılten Martın
Luthers Ooder der anderen RKeformatoren”, der rühere Ratsvorsift-
zende der EKD Woligang Huber.‘ uch die Jreue der (Orthodoxen
ZUr kirchlichen Iradıtion und den Kiırchenvätern 1st Jlreue
T1SLIUS und sSseiInNnem Evangelium.

Wır TIreuen uns darüber, dass die Iheosis-Lehre, S17 dem 0g der
Lutherischen Kırche Finnlands mi1t der Russisch-Orthodoxen Kirche,
Tur die lutherische Theologie eın Tabu mehr 1St. Georges OFrOVS
nannte den Begriff 1 heosis eiınen „wunderbaren lTerminus  &b der al
ten Kirchenväter, der „Nichts weillter edeute als e1nNe innere Ge

“2meinschaft der menschlichen ersonen miıt dem lebendigen ott
Gregorios Palamas sprach VOTN der Kıirche als e1ner „Gemeinschaft
der Theosis”, KOLVOVLO. OechoEmc.“ ES wurde behauptet, dass solche
„patristischen Parolen  &b keinen SInn mehr machen Tur heutige T1S
ten Martın Luther selhst jedoch „gelegentlich das altkırchli
che Motiv der Vergöttlichung zustimmend aufgegriffen und 1n die
Kechtfertigungslehre integriert“.4 /Zurückschauen verwandelt nicht
iImmer 1n e1nNe zZzsaule Wie John Meyendorif ervorhob, konver-
sieren die Grundintuitionen der Reformatoren stark mi1t den „WICNH-
tUlgsten klementen der patristischen Synthese“.  “5 Meyendorif er1in-

auch daran, dass die Reformatoren nicht die „katholische
Iradıtion der Kirche”, Ondern 1Ur ihre „einseltige und entstellte
Form  &b verworlfen haben.®

olfgang er Glaubensfragen. 1ne Evangelische Orientierung, Auszüge InN: 2107-
MmMatiıon Das agazin, Ausgabe 7, 189-—1 Y3, ler:
Georges Florovsky: He Unsterblichkeit der eele; In: ders.* Schöpfung und rlösung,
1 hessalonikı 1983, 243-27/9, ler: AT |  n}
Gregorios Palamas. OYOC ÜNOOELKTIKOCG mEL EKTOPEVGEMC TOV AÄYy1OU LIVEDLOTOG;
In: Gregorios Palamas erke, ng al TIStOU, Bd.1, 1 hessalonikı 1902;, 149
einnar!ı FIogaus. [ heosis hel Palamas und Luther. Fin Beitrag ZU Okumenischen (JE
spräch, Göttingen 1997/,
John Meyendorff: GCatholicity and the Church, S{ Vladimir Seminary Press, Tes  OO
1983,

O.,
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1. Für die Orthodoxen ist es äußerst wichtig, dass das reformatorische
Christentum seine Verwurzelung in der altchristlichen Tradition be-
tont und sich als Kontinuum des Urchristentums versteht. „Auch
die Kirchen der Reformation haben ihren Ursprung in der Jesusbe-
wegung… Ihr entscheidender Impuls bestand in der erneuten Zu-
wendung zu den biblischen Schriften, nicht zu den Schriften Martin
Luthers oder der anderen Reformatoren“, so der frühere Ratsvorsit-
zende der EKD Wolfgang Huber.1 Auch die Treue der Orthodoxen
zur kirchlichen Tradition und zu den Kirchenvätern ist Treue zu
Christus und zu seinem Evangelium.

2. Wir freuen uns darüber, dass die Theosis-Lehre, seit dem Dialog der
Lutherischen Kirche Finnlands mit der Russisch-Orthodoxen Kirche,
für die lutherische Theologie kein Tabu mehr ist. Georges Florovsky
nannte den Begriff Theosis einen „wunderbaren Terminus“ der al-
ten Kirchenväter, der „nichts weiter bedeutet als eine innere Ge-
meinschaft der menschlichen Personen mit dem lebendigen Gott“.2

Gregorios Palamas sprach von der Kirche als einer „Gemeinschaft
der Theosis“, κοινωνία θεώσεως.3 Es wurde behauptet, dass solche
„patristischen Parolen“ keinen Sinn mehr machen für heutige Chris-
ten. Martin Luther selbst hatte jedoch „gelegentlich das altkirchli-
che Motiv der Vergöttlichung zustimmend aufgegriffen und in die
Rechtfertigungslehre integriert“.4 Zurückschauen verwandelt nicht
immer in eine Salzsäule. Wie John Meyendorff hervorhob, konver-
gieren die Grundintuitionen der Reformatoren stark mit den „wich-
tigsten Elementen der patristischen Synthese“.5 Meyendorff erin-
nerte auch daran, dass die Reformatoren nicht die „katholische
Tradition der Kirche“, sondern nur ihre „einseitige und entstellte
Form“ verworfen haben.6

1 Wolfgang Huber: Glaubensfragen. Eine Evangelische Orientierung, Auszüge in: Refor-
mation 2017: Das Magazin, Ausgabe 2017, 189‒193, hier:190.

2 Georges Florovsky: Die Unsterblichkeit der Seele; in: ders.: Schöpfung und Erlösung,
Thessaloniki 1983, 243‒275, hier: 275 (gr).

3 Gregorios Palamas: Λόγος ἀποδεικτικὸς περὶ ἐκπορεύσεως τοῦ Ἁγίου Πνεύματος;
in: Gregorios Palamas: Werke, hg. v. Paul Christou, Bd.1, Thessaloniki 1962, 149.

4 Reinhard Flogaus: Theosis bei Palamas und Luther. Ein Beitrag zum ökumenischen Ge-
spräch, Göttingen 1997, 5.

5 John Meyendorff: Catholicity and the Church, St. Vladimir’s Seminary Press, Crestwood
1983, 75.

6 A. a. O., 76.
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Wır registrieren miıt Genugtuung, dass Uurc die kEucharistische
E  esiologie eUue Möglichkeiten Tur uNSsSeTe Gespräche ber Kırche
und Kırchlichkeit eroöine worden sSind Der Metropolit VOTN erga:
INON OAannıs /izi10ulas betont eCc dass die kEucharistische
klesiologie „au[f die und die Iruüuhen Kıiırchenväater zurückgeht“
und, dass S1E „das lıturgische und kanonische en der Orthodo-
XelN Kırche In entscheidender Weise beeinflusst hat“ . Fr die Ortho-
doxe TITheologie, 1st die kEucharistie „die DNA der Kirche“,8 ihre
Identität und ihr Unterscheidungsmerkmal. OS Nissiotis schrieb,
Uurz ach dem Vatiıkanum 1L, a1SO 1n e1ner ase upplger Okumen1-
scher Hofinungen, dass Tur die Orthodoxen „die Einheit der Kırche
gleichbedeutend 1st miıt der endmahlgemeinschaft, dass S1E VOTN
ihr angt, miıt ihr zusammenfällt, sich UuUrc S1E manifestiert, sich
AUS ihr na und sich 1n ihr und UuUrc S1E vollendet“ ” ES 1st eMmMerT-
kenswert, dass sich 1M evangelischen aum iImmer tärker „eine
Hinwendung ZU (G(emeiminschaftscharakter  b der Abendmahlsfeier
vollzieht und dass die Abendmahlsliehre „ZUm Feld theologischer
und kirchlicher Annäherungen“” seworden ist.
ES 1st auch 1n Ertrag der Okumenischen ewegung, dass In der Or
Odoxen Theologie 1n wachsendes Interesse Tur Martın er 1n
Erscheinung igl  e Oobwohl och nicht VOTN e1ner echten en! 1M (OT-
Odoxen Lutherverständnıs gesprochen werden darf. Vor allem LU:
ers Freiheitsbegriff lindet zıunehmend Beachtung eltens der Or
thodoxen, W2S WIT selber sehr begrüßen. enn eın anderer
Grundbegriff In Luthers Theologie hrt 1NSs Zentrum SE1INES Anlıe
gENS, WIEe die Freiheit, „der höchste C  a den WIT haben MO-
gel Sein „Reformprogramm“” 1n „rreineitsprogramm“”, WIE
Volker Leppin notiert. “ Seine orge das wahre Verständnis der

John Piziogoulas: Fucharistic Ecclesiologv In the TINOCOX Iradition; In ean-Marie Vvan
angı (/Hg.  S_ Lecclesiologie eucharistique, Bruxelles 2009, 18/-202, ler 7201
John Piziogoulas: Kirche und Eschata; In Meftropolie Von Demetrias (Hg.} Kirche N
Eschatologie, then 2003, 27-45, ler: |  S
0S ANITSSIOFIS* He Theologie der STkiırche 1Im Okumenischen Dialog. Kirche und
VWelt In Orthodoxer 1C. uttgar 19068, 154

10 1e Karl-Adolf Bauer‘ (‚emeiminschaft der eiligen Kommun1ismus der 1e en
AUS dem Abendmahl heli atrttın Luther, Neuendettelsau 2016,
Martin Lufher: In die Purificacionis Marite (2 Febhruar 1521), WA, I, 5/0,

12 Volker Leppin atrttın uther. Vom ONC ZU 21 des Papstes, Darmstadt 701 I,
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3. Wir registrieren es mit Genugtuung, dass durch die Eucharistische
Ekklesiologie neue Möglichkeiten für unsere Gespräche über Kirche
und Kirchlichkeit eröffnet worden sind. Der Metropolit von Perga-
mon Ioannis Zizioulas betont zu Recht, dass die Eucharistische Ek-
klesiologie „auf die Bibel und die frühen Kirchenväter zurückgeht“
und, dass sie „das liturgische und kanonische Leben der Orthodo-
xen Kirche in entscheidender Weise beeinflusst hat“.7 Für die ortho-
doxe Theologie, ist die Eucharistie „die DNA der Kirche“,8 ihre
Identität und ihr Unterscheidungsmerkmal. Nikos Nissiotis schrieb,
kurz nach dem Vatikanum II, also in einer Phase üppiger ökumeni-
scher Hoffnungen, dass für die Orthodoxen „die Einheit der Kirche
gleichbedeutend ist mit der Abendmahlgemeinschaft, dass sie von
ihr abhängt, mit ihr zusammenfällt, sich durch sie manifestiert, sich
aus ihr nährt und sich in ihr und durch sie vollendet“.9 Es ist bemer-
kenswert, dass sich im evangelischen Raum immer stärker „eine
Hinwendung zum Gemeinschaftscharakter“ der Abendmahlsfeier
vollzieht und dass die Abendmahlslehre „zum Feld theologischer
und kirchlicher Annäherungen“ geworden ist.10

4. Es ist auch ein Ertrag der ökumenischen Bewegung, dass in der Or-
thodoxen Theologie ein wachsendes Interesse für Martin Luther in
Erscheinung tritt, obwohl noch nicht von einer echten Wende im or-
thodoxen Lutherverständnis gesprochen werden darf. Vor allem Lu-
thers Freiheitsbegriff findet zunehmend Beachtung seitens der Or-
thodoxen, was wir selber sehr begrüßen. Denn kein anderer
Grundbegriff in Luthers Theologie führt ins Zentrum seines Anlie-
gens, wie die Freiheit, „der höchste Schatz, den wir haben mö-
gen“.11 Sein „Reformprogramm“ war ein „Freiheitsprogramm“, wie
Volker Leppin notiert.12 Seine Sorge um das wahre Verständnis der

7 John Zizioulas: Eucharistic Ecclesiology in the Orthodox Tradition; in: Jean-Marie Van
Cangh (Hg.): L’ecclésiologie eucharistique, Bruxelles 2009, 187–202, hier: 201.

8 John Zizioulas: Kirche und Eschata; in: Metropolie von Demetrias (Hg.): Kirche und
Eschatologie, Athen 2003, 27–45, hier: 35 (gr.).

9 Nikos A. Nissiotis: Die Theologie der Ostkirche im ökumenischen Dialog. Kirche und
Welt in orthodoxer Sicht, Stuttgart 1968, 154.

10 Siehe Karl-Adolf Bauer: Gemeinschaft der Heiligen – Kommunismus der Liebe. Leben
aus dem Abendmahl bei Martin Luther, Neuendettelsau 2016, 18 f.

11 Martin Luther: In die Purificacionis Marie (2. Februar 1521), WA, 9, 570, 24.
12 Volker Leppin: Martin Luther. Vom Mönch zum Feind des Papstes, Darmstadt 2015, 53.
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christlichen Te1inel WT auch der Tun SEeINES Widerstandes
Erasmus In jeder Beanspruchung VOTN Treinel Deo drückt
sich die Ursunde des Menschen dUS, sich die Stelle ottes seizen

wollen Das euUue Sein, das uns T1SLUS schenkt, konstitulert
sich 1M Glauben als e{irelte Freiheit, die sich 1n der Dienstbarkei
der 1e hominibus verwirklicht „ZUr Te1inel hat uns
T1SLIUS befreit“ (Gal 5,1) Er 1st der sroße Befreiler. „UDI
Dominus, !bi 10ertas ‘‘ Die etonung der Treinel 1st das Merk:
mal, welches das Christentum VOTN allen Religionen unterscheidet.
Deswegen 1st jede anspruchsvolle CAMSUÜNCHE Iheologie Freiheits-
eologie.
/wischen der christlichen Treinel und der heute 1n uUuNseTrTeMM Kul
urkreis weitgehend herrschenden modernen dee der SEIPSTZeEeN
Terten autosoterischen Treinel alft 1n tieler raben Während
Tur das Christentum die Teinel 1n eschen VOTN ottes 1lan
thropie SL, ründet die moderne Teinel 1n der dee des auUutoNOMen
Menschen und hat die Tuktiur der Selbstverfügung und der Selbst:
verwirklichung, welche sich auch als Selbstisolierung des Men
schen, als OMO CIauSUus, ausdrücken ann Da jeg e1nNe Tun
lerenz dieser Te1inel VOTN der 10ertas ChrIistiand, welcher die
erke der 1e als „Beweisung des aubens  &b ehören. Eberhard
Jüngel spricht VON „der SOzZ1etaren Tuktiur der VIta christiana @a 14 In
der (Orthodoxen Theologie wIird dieser gemeinschaftliche Charakter
Uurc die etonung der ekklesialen Dimension der Te1inel Eervor-
ehoben. Die Treinel 1n T1SLUS 1st „KOLVT] « 15  Ehev0EpLA“, geme1n-
SaMl1€ Freiheit, eren „SItZ 1M Leben  &b die Kıirche 1St. In den e1N-
drücklichen Worten VOTN Alexander Schmemann „Die Kıirche selhst
ist Teinel und 1Ur die Kırche 1st Freiheit.‘1
ESs wurde behauptet, dass hinter den Entwicklungen, die ZUr MOder-
nen dee der Te1inel seführt haben, das reformatorische Freiheits-
verständnis sSte /weilelsohn liegen die Keime der neuzeitlichen

13 Martin Luftfher In Epistolam aul 10| ( ommentarius ), WA, l, 335,
14 ernarı Jüngel.: /ur TeiNel e1Nes Christenmenschen. 1ne Erinnerung Luthers

Schrift, Muüunchen 1978, 108
15 1IKOLOS Kabastlas. L1lspt ING SV DIGTO CONGS, V, 1 150, 053A
10 exander Dmitrijewitsc Schmemann: He 1SsS1on der Kirche In der VWelt Von eute,

then 1983, 275 |  S_
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christlichen Freiheit war auch der Grund seines Widerstandes gegen
Erasmus. In jeder Beanspruchung von Freiheit coram Deo drückt
sich die Ursünde des Menschen aus, sich an die Stelle Gottes setzen
zu wollen. Das neue Sein, das uns Christus schenkt, konstituiert
sich im Glauben als befreite Freiheit, die sich in der Dienstbarkeit
der Liebe coram hominibus verwirklicht. „Zur Freiheit hat uns
Christus befreit“ (Gal. 5,1). Er ist der große Befreier. „Ubi autem
Dominus, ibi libertas“.13 Die Betonung der Freiheit ist das Merk-
mal, welches das Christentum von allen Religionen unterscheidet.
Deswegen ist jede anspruchsvolle christliche Theologie Freiheits-
theologie.
Zwischen der christlichen Freiheit und der heute in unserem Kul-
turkreis weitgehend herrschenden modernen Idee der selbstzen-
trierten autosoterischen Freiheit klafft ein tiefer Graben. Während
für das Christentum die Freiheit ein Geschenk von Gottes Philan-
thropie ist, gründet die moderne Freiheit in der Idee des autonomen
Menschen und hat die Struktur der Selbstverfügung und der Selbst-
verwirklichung, welche sich auch als Selbstisolierung des Men-
schen, als homo clausus, ausdrücken kann. Da liegt eine Grunddif-
ferenz dieser Freiheit von der libertas christiana, zu welcher die
Werke der Liebe als „Beweisung des Glaubens“ gehören. Eberhard
Jüngel spricht von „der sozietären Struktur der vita christiana“.14 In
der Orthodoxen Theologie wird dieser gemeinschaftliche Charakter
durch die Betonung der ekklesialen Dimension der Freiheit hervor-
gehoben. Die Freiheit in Christus ist „κοινὴ ἐλευθερία“,15 gemein-
same Freiheit, deren „Sitz im Leben“ die Kirche ist. In den ein-
drücklichen Worten von Alexander Schmemann: „Die Kirche selbst
ist Freiheit und nur die Kirche ist Freiheit.“16

5. Es wurde behauptet, dass hinter den Entwicklungen, die zur moder-
nen Idee der Freiheit geführt haben, das reformatorische Freiheits-
verständnis steht. Zweifelsohne liegen die Keime der neuzeitlichen

13 Martin Luther: In Epistolam S. Pauli ad Galatas Commentarius (1535), WA, 40 I, 535,
26.

14 Eberhard Jüngel: Zur Freiheit eines Christenmenschen. Eine Erinnerung an Luthers
Schrift, München 1978, 108.

15 Nikolaos Kabasilas: Περὶ τῆς ἐν Χριστῷ ζωῆς, V, 19, PG 150, 653A.
16 Alexander Dmitrijewitsch Schmemann: Die Mission der Kirche in der Welt von heute,

Athen 1983, 225 (gr.).
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Kultur auch In der Reformation ES 1st jedoch nicht möglich, die Mo
erne AUS e1inem rsprung herzuleiten und S1E AUS einem Prinzip
erklären Die Reformation hat eindeutig die ellung des NdIVICAU:
Un  CM gestärkt. hne den Beitrag VOTN Luthers Jat und re ware die
Teinel des Individuums nicht die agna arta Europas OFT-
den Luthers Freiheitstheologie 1st demnach 1n Wendepunkt In der
Geschichte des „Fortschritts 1M Bewusstsein der Freiheit”, öch
einmal miıt den Worten e1nNes sroßen Tübingers sprechen. In die
SE  3 Sinne 1st Martın Luther Sallz W:  1 Sein Freiheitsbegriff
1st VOTN zentraler Bedeutung Tur den Dialog des Christentums mi1t der
MmMoOodernen Welt. Füur diesen 0g 1st wenilgsten förderlich,
WEeNnN viele Ausweglosigkeiten uUuNseTeTr Zeit, auch eltens VOTN rtho
doxen, direkt miıt der reformatorischen Iradıtion der Te1inel In Ver-
bindung sebrac werden, während S1E 1M esentlichen ihre Ent:
stellung, Ja ihre egation darstellen

dies 1st Tur die orthodoxen Yı1sten csehr wichtig, we1l beli uns
das verspätete espräc mi1t der Moderne voll 1M ange 1St. In der
Enzyklika des eiligen und Großen Konzils der (Orthodoxen Kırche
(Kreta, Z0106 wIird notlert: „ 1n gegenwartigen säakularısierten
Gesellschaften sSETIZT der VOTN ott abgeschnittene ensch SEINEe
Teinel und seinen LebenssinNnN mi1t absoluter AÄAutonomie und mi1t
der reisgabe SEINeEeTr ewigen Bestimmung sleich: daraus seht e1nNe
e1 VOTN Missverständnissen und bewussten Frehlinterpretationen
der christlichen Iradıtion ervor  &b (S Ü) Die moderne Ents  '”al1S1e
ruhng unausweichlich e1ner „Banalisierung des Menschen-
bildes ; 1
Die Herauftfkunft der sogenannten post-säkularen Gesellscha und
die „Rückkehr (G‚ottes aben auch 1n ambivalentes Gesicht. enn
die entscheidende rage Tur den Menschen 1st nicht „Religion Oder
keine eligion”, Ondern „VWelche Religion?”. Kichtigerweise hat
das Konzıil VOTN reia den Fundamentalismus als „Ausdruc e1ner
krankhaflten Religiosität” charakterisiert (Enzyklika, S17/) ES Sibt
keine echte Alternative ZUr „Religion der Freiheit“!

1/ Wolfhart Pannenberg: Der ensch Ebenbild/Gottes?; In: ders.“* (‚laube und VWirk-
1chkeli Kleine Beiträge ZU christlichen Denken, Muüunchen 197/75, 5/-7/0, ler:
„VWO der INn Iur das vyöttliche (‚eheimnIis schwindet, da 1st mMiIt e1ner Entstellung der
zumiıindest mMit der Banalisierung des Menschenbildes rtechnen.“
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Kultur auch in der Reformation. Es ist jedoch nicht möglich, die Mo-
derne aus einem Ursprung herzuleiten und sie aus einem Prinzip zu
erklären. Die Reformation hat eindeutig die Stellung des Individu-
ums gestärkt. Ohne den Beitrag von Luthers Tat und Lehre wäre die
Freiheit des Individuums nicht die Magna Charta Europas gewor-
den. Luthers Freiheitstheologie ist demnach ein Wendepunkt in der
Geschichte des „Fortschritts im Bewusstsein der Freiheit“, um noch
einmal mit den Worten eines großen Tübingers zu sprechen. In die-
sem Sinne ist Martin Luther ganz gegenwärtig. Sein Freiheitsbegriff
ist von zentraler Bedeutung für den Dialog des Christentums mit der
modernen Welt. Für diesen Dialog ist es am wenigsten förderlich,
wenn viele Ausweglosigkeiten unserer Zeit, auch seitens von Ortho-
doxen, direkt mit der reformatorischen Tradition der Freiheit in Ver-
bindung gebracht werden, während sie im Wesentlichen ihre Ent-
stellung, ja ihre Negation darstellen.

6. All dies ist für die orthodoxen Christen sehr wichtig, weil bei uns
das verspätete Gespräch mit der Moderne voll im Gange ist. In der
Enzyklika des Heiligen und Großen Konzils der Orthodoxen Kirche
(Kreta, 2016) wird notiert: „In gegenwärtigen säkularisierten 
Gesellschaften setzt der von Gott abgeschnittene Mensch seine 
Freiheit und seinen Lebenssinn mit absoluter Autonomie und mit
der Preisgabe seiner ewigen Bestimmung gleich: daraus geht eine
Reihe von Missverständnissen und bewussten Fehlinterpretationen
der christlichen Tradition hervor“ (§10). Die moderne Entsakralisie-
rung führt unausweichlich zu einer „Banalisierung des Menschen-
bildes“.17

Die Heraufkunft der sogenannten post-säkularen Gesellschaft und
die „Rückkehr Gottes“ haben auch ein ambivalentes Gesicht. Denn
die entscheidende Frage für den Menschen ist nicht „Religion oder
keine Religion“, sondern „Welche Religion?“. Richtigerweise hat
das Konzil von Kreta den Fundamentalismus als „Ausdruck einer
krankhaften Religiosität“ charakterisiert (Enzyklika, §17). Es gibt
keine echte Alternative zur „Religion der Freiheit“!

17 Vgl. Wolfhart Pannenberg: Der Mensch Ebenbild/Gottes?; in: ders.: Glaube und Wirk-
lichkeit. Kleine Beiträge zum christlichen Denken, München 1975, 57‒70, hier: 70:
„Wo der Sinn für das göttliche Geheimnis schwindet, da ist mit einer Entstellung oder
zumindest mit der Banalisierung des Menschenbildes zu rechnen.“ 
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Das Ökumenische Patriarchat hat miıt Interesse und sroßer Aulmerk:
amkeit die eDatten und die Publikationen während der Lutherdekade
(2008-—-201 /} verfolgt und hat die interessanten Versuche registriert, sich
der Person und dem Werlk des Protagonisten der Reformation AUS der heu
tUigen Perspektive anzunähern. ES wird den theologischen Ertrag des e10T.-
mationsjubiläums, besonders Tur den Okumenischen 14108, auswerten

Wır meıinen, dass das Reformationsjubiläum 1n ass 1St, dass
der Protestantismus e1nen Zugang lindet ZUr orthodoxen TITheologie,
sowohl den Kirchenvätern, WIE auch den sroßen s  en zeitgenOSs-
ischer Oorthodoxer Theologie, WIEe adımır ‚0SS. Georges Florovsky und
der Metropolit VOTN Pergamon loannıs /izioulas, die SEWISS nicht 1Ur der
Orthodoxie sehören, Ondern theologische Klassıker der Yısten
heit SInd Übrigens, die Orthodoxie 1st eın einheitlicher OC S1e 1st
auch nicht gleichbedeutend miıt Ethnozentrismus, Urthodoxismus, Litur-
S1SMUS, Eschatologismus, miıt weltabgewandter, Ja weltflüchtiger Spirituali-
tat.

Die (Orthodoxen Kiırchen Sind keine willkommenen Ooder unangeneh-
Inen aste In der Ökumenischen ewegung, Ondern Mitgründer und
itgestalter des Okumenischen Prozesses und SEINEer Institutionen und ha:
ben eiınen sewichtigen Beitrag ZUr ÖOkumene geleistet.

uch das erwähnte Konzil der Orthodoxen Kirche, dessen Jan ge or
reitung paralle 1eT ZUuU Gang uNsSsSeTeTr Okumenischen Kontakte mi1t der
westlichen Christenheit, hat den ıllen der (Orthodoxen Kırche e  1QL,
den Okumenischen 0g Tortzusetzen und SEINeEeTr ursprünglichen /ielset:
ZUNg Lreu leiben Im Beschluss ber die Beziehungen der Orthodoxen
Kırche der übrigen christlichen Welt el „delbstverständlich 1st In
den theologischen lalogen das gemeinsame /Ziel aller, die endgültige Wie
derherstellung der Einheit 1M wahren Glauben und 1n der wahren LIiebe“
(S 12)

Wır persönlich haben uns en lang Tur den 0g e1N-
gesetzt und Tur die äarkung des Okumenischen (‚elstes gearbeitet. en
heit und 0g Tuhren nicht ZU ynkretismus und ZUr „Pseudomor-
phose  “ Ondern ZUr schöpferischen beiderseitigen Iransformation, ZUr

„Metamorphose“, ZUr Bereicherung und Vertiefung der Identität der Part:
NefrtT. In der Begegnung mi1t den anderen, lernen WITr auch uns selhst tiefer
kennen „Einen Wirklichen 0g können 1Ur Menschen ren, die je in
ren Standpunkt aben, die aber bereit SINd, aufeinander Ooren und VOI11-
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III.

Das Ökumenische Patriarchat hat mit Interesse und großer Aufmerk-
samkeit die Debatten und die Publikationen während der Lutherdekade
(2008–2017) verfolgt und hat die interessanten Versuche registriert, sich
der Person und dem Werk des Protagonisten der Reformation aus der heu-
tigen Perspektive anzunähern. Es wird den theologischen Ertrag des Refor-
mationsjubiläums, besonders für den ökumenischen Dialog, auswerten.

Wir meinen, dass das Reformationsjubiläum ein guter Anlass ist, dass
der Protestantismus einen neuen Zugang findet zur orthodoxen Theologie,
sowohl zu den Kirchenvätern, wie auch zu den großen Gestalten zeitgenös-
sischer orthodoxer Theologie, wie Vladimir Lossky, Georges Florovsky und
der Metropolit von Pergamon Ioannis Zizioulas, die gewiss nicht nur der
Orthodoxie gehören, sondern theologische Klassiker der ganzen Christen-
heit sind. Übrigens, die Orthodoxie ist kein einheitlicher Block. Sie ist
auch nicht gleichbedeutend mit Ethnozentrismus, Orthodoxismus, Litur-
gismus, Eschatologismus, mit weltabgewandter, ja weltflüchtiger Spirituali-
tät.

Die Orthodoxen Kirchen sind keine ‒ willkommenen oder unangeneh-
men ‒ Gäste in der Ökumenischen Bewegung, sondern Mitgründer und
Mitgestalter des ökumenischen Prozesses und seiner Institutionen und ha-
ben einen gewichtigen Beitrag zur Ökumene geleistet.

Auch das erwähnte Konzil der Orthodoxen Kirche, dessen lange Vorbe-
reitung parallel lief zum Gang unserer ökumenischen Kontakte mit der
westlichen Christenheit, hat den Willen der Orthodoxen Kirche bekräftigt,
den ökumenischen Dialog fortzusetzen und seiner ursprünglichen Zielset-
zung treu zu bleiben. Im Beschluss über die Beziehungen der orthodoxen
Kirche zu der übrigen christlichen Welt heißt es: „Selbstverständlich ist in
den theologischen Dialogen das gemeinsame Ziel aller, die endgültige Wie-
derherstellung der Einheit im wahren Glauben und in der wahren Liebe“
(§12).

Wir persönlich haben uns unser ganzes Leben lang für den Dialog ein-
gesetzt und für die Stärkung des ökumenischen Geistes gearbeitet. Offen-
heit und Dialog führen nicht zum Synkretismus und zur „Pseudomor-
phose“, sondern zur schöpferischen beiderseitigen Transformation, zur
„Metamorphose“, zur Bereicherung und Vertiefung der Identität der Part-
ner. In der Begegnung mit den anderen, lernen wir auch uns selbst tiefer
kennen. „Einen wirklichen Dialog können nur Menschen führen, die je ih-
ren Standpunkt haben, die aber bereit sind, aufeinander zu hören und von-
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einander lernen“, alter Kardınal Kasper, auch e1nN Tübinger, 1 Was
uNSsSeTre Identität gefährdet 1st nicht die Offenheit, Ondern die UunIruc  are
Introversion und die Verschlossenhe1

Stagnation Ooder g ehnung des Dialogs Sind a1SO auch olge e1ner
alschen Einschätzung der eigenen Identität und der Bedeutung des AÄus
tausches miıt den anderen Tur ihre Formung und ihren Bestand S1e Tuhren
chnell ZUr Jdealisierung der eigenen Besonderheit und allerlie1 erzerT-
FuNngel,

Spectabilis,
sehr eehrte amen und erren,

1st e1nNe besondere Ehre, den 1le des Ehrendoktors der Evange-
lisch-Iheologischen Fakultät der altehrwürdigen Universität übingen ZU
500 restag des bruchs der Reformation und 540 re ach der
ründung der übinger Alma alter rhalten Wır Sind der Universität
und der Falkultät zutieifst dankbar.

Wır betrachten diese hohe Ehrung uUuNsSsSeTeTr Person als e1nNe Anerken
NUuNng des eitrags des Ökumenischen Patriarchats ZU interkirchlichen
und interreligiösen 14108, ZUr Kultur des Friedens, der Versöhnung und
der Solidarıtä und auch ZUr Stärkung des Ökologischen Bewusstseins aufT
der Basıs christlicher Prinzipien und VOT allem der Wahrnehmung der kKkOSs
mologischen Dimension der ünde, der Theologie der kEucharistie und der
orthodoxen Spiritualität. Im „eucharistischen £eDrauc der elt“ und 1n
der asketischen Haltung senen WITr den Schlüssel ZUT Überwindung der In
strumentalisierung und der Ausbeutung der Schöpfung.

Wır en iImmer das 1C „auf den Leuchter  &b geseLtzt 5,15) Die
Jreue ZUr OÖrthodoxen Iradıtion hat uns nıe aran sgehindert, uns Tur
ensch und Welt einzusetzen Der CAMSUÜNCHE Glaube Tur uns auch 1n
Ansporn ZUr Friedensarbei zwischen den Religionen und den ulturen

Irotz der Hemmnisse leiben WIT zuversichtlich. Christliches Zeugnis
sgeben, edeute Tur uns heute teilzunehmen Diskurs ber die gTO

Ren Ihemen und TODleMe der Ze1lt. Wır Sind überzeugt, dass der Dialog
der christlichen Kirchen und Konfessionen auch die Begegnung mi1t den
anderen Religionen erleichtert und allgemeiner den (elst des Dialogs

18 Aalter Kasper: artın uther. 1ne Okumenische Perspektive, ()stfildern 2017, 61
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einander zu lernen“, so Walter Kardinal Kasper, auch ein Tübinger.18 Was
unsere Identität gefährdet ist nicht die Offenheit, sondern die unfruchtbare
Introversion und die Verschlossenheit.

Stagnation oder gar Ablehnung des Dialogs sind also auch Folge einer
falschen Einschätzung der eigenen Identität und der Bedeutung des Aus-
tausches mit den anderen für ihre Formung und ihren Bestand. Sie führen
schnell zur Idealisierung der eigenen Besonderheit und zu allerlei Verzer-
rungen.

Spectabilis,

sehr geehrte Damen und Herren,

es ist eine besondere Ehre, den Titel des Ehrendoktors der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der altehrwürdigen Universität Tübingen zum
500. Jahrestag des Anbruchs der Reformation und 540 Jahre nach der
Gründung der Tübinger Alma Mater zu erhalten. Wir sind der Universität
und der Fakultät zutiefst dankbar.

Wir betrachten diese hohe Ehrung unserer Person als eine Anerken-
nung des Beitrags des Ökumenischen Patriarchats zum interkirchlichen
und interreligiösen Dialog, zur Kultur des Friedens, der Versöhnung und
der Solidarität und auch zur Stärkung des ökologischen Bewusstseins auf
der Basis christlicher Prinzipien und vor allem der Wahrnehmung der kos-
mologischen Dimension der Sünde, der Theologie der Eucharistie und der
orthodoxen Spiritualität. Im „eucharistischen Gebrauch der Welt“ und in
der asketischen Haltung sehen wir den Schlüssel zur Überwindung der In-
strumentalisierung und der Ausbeutung der Schöpfung.

Wir haben immer das Licht „auf den Leuchter“ gesetzt (Mt 5,15). Die
Treue zur orthodoxen Tradition hat uns nie daran gehindert, uns für
Mensch und Welt einzusetzen. Der christliche Glaube war für uns auch ein
Ansporn zur Friedensarbeit zwischen den Religionen und den Kulturen.

Trotz der Hemmnisse bleiben wir zuversichtlich. Christliches Zeugnis
zu geben, bedeutet für uns heute teilzunehmen am Diskurs über die gro-
ßen Themen und Probleme der Zeit. Wir sind überzeugt, dass der Dialog
der christlichen Kirchen und Konfessionen auch die Begegnung mit den
anderen Religionen erleichtert und allgemeiner den Geist des Dialogs

18 Walter Kasper: Martin Luther. Eine ökumenische Perspektive, Ostfildern 2017, 61.
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STAr Wır wollen nicht zulassen, dass interchristlicher 0g
provinzie WIrkt angesichts der zunehmenden eutigen Herausforderun-
gEeN

Als Katholiken, TINOdOXe und Protestanten ren WIT uNseTrTe Ge
spräche weilter miıt theologischem TNS und theologischer Phantasie, miıt
Wahrheitssinn und enhneit, 1M eiste der DLALO. und der Solidarıität, miıt
dem unverrückbaren /Ziel der Einheit und des gemeinsamen christlichen
Zeugnisses 1n der Welt

Nsere theologischen Fakultäten MUusSsen rte Okumenischen Lernens
und Begegnung werden KOommilitoeninnen und Kommilitonen, WIT brau-
chen Ju TIheologinnen und Iheologen, wahre Dekathleten des (‚elstes
und des Engagements, mi1t Okumenischer Orilentierung und echtem nier
PESsSE Tur Begegnung und 0g Das unschätzbar Positive, das 1n der zeitge-
nNÖssischen Okumenischen ewegung erreicht wurde, INUSS unbedingt VOTN
der Iheologengeneration weltergetragen werden

Wır alle MUussen uns Tur die Rezeption des Ertrags uUuNsSsSeTeTr Dialoge e1N-
setizen, dafur arbeiten, dass das Kırchenvo ber die Ergebnisse der Oku
menischen ewegung informiert wird, dass sich der existentiellen, kul
urellen und Ozlalen ragweite der interchristlichen Ökumene, SOWIE
ihnres eitrags ZUr Versöhnung und ZU Frieden, ZUr Verständigung und
Kooperation, bewusst wird

Was die Beziehungen VOTN OÖrthodoxen und evangelischen Yı1sten All-

seht, ahren WIr lort miıt uNnseren Kontakten und Gesprächen, mi1t Bedacht
auch ber die aufgekommenen heiklen anthropologischen und ethischen
Trobleme Der Dialog der (Orthodoxen Kırche miıt dem Lutherischen Welt.
bund, die bilateralen theologischen Dialoge zwischen den autokephalen (OT-
thodoxen Kiırchen und Okalen evangelischen Kirchen, die Jange /usam-
menarbeit 1M Ökumenischen Rat der Kiırchen und 1n der Konflerenz
kuropäischer Kirchen, der tägliche „Dialog des Lebens der YI1sten In
vielen Jeilen der Welt Sind Zeichen der Hoffinung

Die EsTEe Art des Reformationsjubiläums gedenken, 1st aufT dem Weg
der Okumenischen Verständigung Tortzuschreiten und effektives Zeugnis
der befreiten christlichen Te1inel seben, welche Freiheit, WIEe TNS KA
SETINAaNN ler In übingen schrieb, „VOomMn uns rdisch ewährt werden will,
ehe S1E himmlisch vollendet wird“.)

19 FANS. Kasemann: Der RKuf der reiheit, übingen 1972, 760
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stärkt. Wir wollen es nicht zulassen, dass unser interchristlicher Dialog
provinziell wirkt angesichts der zunehmenden heutigen Herausforderun-
gen.

Als Katholiken, Orthodoxe und Protestanten führen wir unsere Ge-
spräche weiter mit theologischem Ernst und theologischer Phantasie, mit
Wahrheitssinn und Offenheit, im Geiste der φιλία und der Solidarität, mit
dem unverrückbaren Ziel der Einheit und des gemeinsamen christlichen
Zeugnisses in der Welt.

Unsere theologischen Fakultäten müssen Orte ökumenischen Lernens
und Begegnung werden. Kommilitoninnen und Kommilitonen, wir brau-
chen junge Theologinnen und Theologen, wahre Dekathleten des Geistes
und des Engagements, mit ökumenischer Orientierung und echtem Inter-
esse für Begegnung und Dialog. Das unschätzbar Positive, das in der zeitge-
nössischen ökumenischen Bewegung erreicht wurde, muss unbedingt von
der neuen Theologengeneration weitergetragen werden.

Wir alle müssen uns für die Rezeption des Ertrags unserer Dialoge ein-
setzen, dafür arbeiten, dass das Kirchenvolk über die Ergebnisse der öku-
menischen Bewegung informiert wird, dass es sich der existentiellen, kul-
turellen und sozialen Tragweite der interchristlichen Ökumene, sowie
ihres Beitrags zur Versöhnung und zum Frieden, zur Verständigung und
Kooperation, bewusst wird.

Was die Beziehungen von orthodoxen und evangelischen Christen an-
geht, fahren wir fort mit unseren Kontakten und Gesprächen, mit Bedacht
auch über die aufgekommenen heiklen anthropologischen und ethischen
Probleme. Der Dialog der Orthodoxen Kirche mit dem Lutherischen Welt-
bund, die bilateralen theologischen Dialoge zwischen den autokephalen or-
thodoxen Kirchen und lokalen evangelischen Kirchen, die lange Zusam-
menarbeit im Ökumenischen Rat der Kirchen und in der Konferenz
Europäischer Kirchen, der tägliche „Dialog des Lebens“ der Christen in
vielen Teilen der Welt sind Zeichen der Hoffnung.

Die beste Art des Reformationsjubiläums zu gedenken, ist auf dem Weg
der ökumenischen Verständigung fortzuschreiten und effektives Zeugnis
der befreiten christlichen Freiheit zu geben, welche Freiheit, wie Ernst Kä-
semann hier in Tübingen schrieb, „von uns irdisch bewährt werden will,
ehe sie himmlisch vollendet wird“.19

19 Ernst Käsemann: Der Ruf der Freiheit, Tübingen 1972, 260.
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Wır weillter machen, attı  US, mi1t dem
des Grüunders der kEberhar  arls-Universität übingen reden nNnsere
Kraflt und uNSsSerTre Hofnung schöpfen WITr nicht AUS uNnserTrenNn erken, SOT1-
dern AUS dem Glauben den menschgewordenen Gott, der e1nN „Gott mi1t
uns  &b 1st und versprochen hat, beli uns sSeın „alle Tage BIis der VWelt
Ende“ 28, 20)

Herzlichen Dank für ihre Geduld!

Patriarch Bartholomaios
Ökumenischer Patriarch Von Konstantinopel,

Ehrenoberhauft er orthodoxen TIisSten
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Wir wagen es weiter zu machen, attemptamus, um mit dem Motto
des Gründers der Eberhard-Karls-Universität Tübingen zu reden. Unsere
Kraft und unsere Hoffnung schöpfen wir nicht aus unseren Werken, son-
dern aus dem Glauben an den menschgewordenen Gott, der ein „Gott mit
uns“ ist und versprochen hat, bei uns zu sein „alle Tage bis an der Welt
Ende“ (Mt 28, 20).

Herzlichen Dank für ihre Geduld!

Patriarch Bartholomaios
Ökumenischer Patriarch von Konstantinopel, 

Ehrenoberhaut aller orthodoxen Christen
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